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Samenvatting
De opgraving en het onderzoek aan de Hohl-
wegsiepen in Meschede tonen aan dat het door 
de toepassing van verschillende stratigra�sche 
methoden mogelijk is om gedetailleerde en com-
plexe informatie over tracés van holle wegen 
binnen de context van een gehele wegenbun-
del te achterhalen. Sporen van een dubbelassi-
ge wagen vormen bovendien een momentopna-
me van het historische gebruik van het wegtracé.
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Neue Erkenntnisse zur Corveyer Marktkirche 
durch hochau�ösende Bodenradarmessungen
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Die 1265 vom Paderborner Bischof Simon zur 
Lippe zerstörte Stadt Corvey ist eine der sel-
tenen und größten Stadtwüstungen Mitteleu-
ropas. Sie wird erstmals 1190 als nova villa 
in Corbeia (Neustadt in Corvey) überliefert. 
Gründer und Stadtherr waren die Äbte des 
Klosters Corvey. Die aus frühmittelalterlichen  
Laienansiedlungen vor den Abteitoren erwach- 
sene Stadt umfasste – unter Einschluss des 
Klosterbezirkes im Nordosten sowie des in den 
860er-Jahren geweihten Stiftes Niggenkerken 
(Neue Kirche) im Südwesten – eine Fläche von 
55 ha (Abb. 1).

Die vor 1200 erbaute Stadtbefestigung be-
stand aus einem wohl palisadenbewehrten 
Wall mit vorgelagertem Graben und wies ver-
mutlich drei Stadttore auf: im Westen nach 
Höxter, im Norden nach Holzminden und im 
Osten über eine Weserbrücke nach Einbeck. 
Das Siedlungsgeschehen konzentrierte sich 
im Bereich des Corveyer Weserbogens und 
vor der Westseite des Klosters. Die Hauptver-
kehrsachse bildete ein Abzweig des Westfäli-
schen Hellweges, der auf die vor 1255 erbaute 
Weserbrücke zuführte und als Bruggestra-
te (Brückenstraße) überliefert ist. Südlich der 
Hauptstraße wurden von Hans-Georg Stephan 
bei Ausgrabungen im Bereich des heutigen Sä-
gewerkgeländes mehrere Steinkeller sowie ei-

ne größere Kirche mit Friedhof angeschnitten 
(Abb. 2), bei der es sich höchstwahrscheinlich 
um die historisch überlieferte Markethkercke 
(Marktkirche) handelt. Demzufolge ist in ih-
rem unmittelbaren Umfeld der Markt zu loka-
lisieren, der mit der Pfarrkirche das Zentrum 
der Stadt bildete.

Obwohl sich die Entwicklung der Stadt an-
hand von Feldbegehungen, Sondagen, Luftbild- 
auswertungen und ersten geophysikalischen 
Untersuchungen in groben Zügen rekonstru- 
ieren lässt, sind viele Fragen dazu bis heute  
ungeklärt. So können über die Anzahl der be-
bauten Grundstücke beim derzeitigen For-
schungsstand nur Vermutungen angestellt 
werden. Stephan, der sich im Rahmen jahrzehn- 
telanger Forschungen ausführlich mit Corvey 
befasst hat, rechnet für die Zeit um 1200 mit 
200 bis 400 Wohnhäusern und etwa 1500 bis 
2500 Einwohnern. Somit war Corvey für mit-
telalterliche Verhältnisse eine Mittelstadt. Ihr 
Areal ist aufgrund ihrer besonderen landesge-
schichtlichen Bedeutung als Bodendenkmal 
eingetragen und bildet seit 2014 die schützen-
de Pufferzone für die UNESCO-Welterbestät-
te Kloster Corvey.

In Anbetracht dieses Status und der be-
trächtlichen Größe lassen sich neue Erkennt-
nisse zur Siedlungsstruktur nur mit einem 
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groß�ächigen und zerstörungsfreien Metho-
denansatz ef�zient und zeitgemäß gewinnen. 
Frühere Prospektionen zeigten bereits das 
Potenzial geophysikalischer Untersuchungen. 
Neue Methoden, Messgeräte und Software er-
möglichen nun jedoch eine wesentlich detail-
liertere Erfassung archäologischer Strukturen. 
2019 wurde daher im Rahmen der Kooperati-
on zwischen der LWL-Archäologie für West-
falen und dem österreichischen Ludwig Boltz-
mann Institut für archäologische Prospektion 
und virtuelle Archäologie (LBI ArchPro) mit 
hochau�ösenden und groß�ächigen Radar- 
und Magnetikmessungen begonnen. Motori-
sierte Multikanal-Systeme können mehrere 
Hektar pro Tag mit einer sehr hohen Au�ö-
sung erfassen, im Fall der Radarmessungen 
liegt diese bei ca. 8 cm × 8 cm (Abb. 3). Trotz 
des sehr feuchten und lehmigen Bodens konn-
te mit den 400 MHz-Antennen eine Eindring-
tiefe bis zu 1,50 m erreicht werden. 

Während der ersten Messkampagne stand 
das ehemalige Sägewerksgelände im Weserbo-
gen im Fokus. Im Rahmen der Landesgarten-
schau 2023 soll die aktuelle Industriebrache 
umgestaltet und das archäologische Erbe der 

Stadt Corvey hier erlebbar gemacht werden. 
Als erstes Highlight der auf mehrere Jahre an-
gelegten Messungen werden an dieser Stelle 
die Ergebnisse der Radarprospektion im Be-
reich der Marktkirche vorgestellt.

Bei der Grabung 1988 wurden der Chor-
bereich sowie zwei Seitenapsiden der Kirche 
freigelegt. Der Ausgräber Stephan hielt eine 
Errichtung in der ersten Hälfte des 12. Jahr-
hunderts oder bald nach 1150 für wahrschein-
lich. Die Funde belegen eine Nutzung bis in 
das 15. Jahrhundert. Demnach überstand die 
romanische Stadtkirche die Zerstörung des 
Ortes, was zur schriftlichen Überlieferung der 
Aufhebung der Pfarre im Jahr 1512 passt.

Die Radarprospektion zeigt erstmals den 
vollständigen Grundriss und erlaubt neue Er-
kenntnisse zum Kirchenbau (Abb. 4 und 5). Der 
zum Teil mit Kies verfüllte Grabungsschnitt 
unterscheidet sich im Radargramm deutlich 
von den ungestörten Bereichen. Die Messun-
gen bestätigen, dass die Kirche dreischif�g war 
und kein Querhaus aufwies. In Analogie zu 
spätromanischen Kirchen im Weserraum darf 
sie mit einiger Sicherheit als Basilika rekon-
struiert werden. Mit einer Gesamtlänge von 

Abb. 1 Die befestig-
te Siedlungs�äche von 
Corvey um 1200 (Karten-
grundlage: Koch/König/
Stephan 2006; Gra�k: 
Historische Kommission 
für Westfalen/T. Kaling 
und LWL-Archäologie für 
Westfalen/J. Coolen).
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ca. 36,50 m ist sie kleiner als erwartet; Stephan 
hielt eine Länge zwischen 50 m und 60 m für 
wahrscheinlich. Die Breite des Langhauses 
beträgt 17,60 m, das Mittelschiff ist mit einer 
lichten Weite von 6,80 m mehr als doppelt so 
breit wie die Seitenschiffe mit maximal 2,80 m. 
In der Verlängerung des Mittelschiffes zeich-
nen sich die massiven Fundamente eines annä-
hernd quadratischen Westturmes mit Außen-
maßen von ca. 9,20 m × 8,20 m ab, wie es bei 
Pfarrkirchen ab dem 12. Jahrhundert meistens 
der Fall ist.

Das Mittelschiff wird auf beiden Seiten 
durch eine Reihe rechteckiger Pfeiler- bzw. 
Säulenfundamente von den Seitenschiffen ge-

trennt. Insbesondere die nördliche Reihe lässt 
einen Stützenwechsel von einem starken zen-
tralen Pfeiler und kleineren Zwischenpfeilern 
erkennen. Das Breitenverhältnis vom Mittel-
schiff zu den Seitenschiffen sowie der Stüt-
zenwechsel lassen auf eine Einwölbung im 
»gebundenen System« schließen, bei dem ein 
etwa quadratisches Gewölbejoch des Mittel-
schiffs von jeweils zwei ebensolchen Jochen in 
den schmaleren Seitenschiffen begleitet wird. 
Auch die beträchtlichen Stärken der Wand- 
und Stützenfundamente legen nahe, dass die 
Kirche – im Gegensatz etwa zur Klosterkirche 
tom Roden oder dem etwa zeitgleichen Bau III 
der St.-Petri-Kirche in Höxter – bereits voll-
ständig eingewölbt war. Dies spricht für eine 
Datierung ab der Mitte des 12. Jahrhunderts.

An die Außenmauer des nördlichen Seiten- 
schiffs schließt ein weiteres Fundament im 
rechten Winkel an. Mit einer Stärke von 
ca. 0,80 m ist es deutlich schmaler als die Kir-
chenfundamente, die über 1 m und im Turm-
bereich sogar bis zu 1,80 m mächtig sind. An-
scheinend handelt es sich um den Rest eines 
niedrigeren Anbaus, möglicherweise einer Sa- 
kristei, der seiner Lage im Fensterbereich des  
Seitenschiffes zufolge wohl später angefügt 
wurde. Weiterhin lassen sich die Reste einer 
mutmaßlichen Friedhofsmauer, die bei der 
Grabung etwa 5 m nördlich der Kirche erfasst 
wurden, in den Radardaten als eine etwas dif-
fuse lineare Anomalie über eine Länge von 
ca. 9 m nach Nordosten verfolgen. Die zahl-
reichen Gräber im Umfeld der Kirche lassen 

Abb. 2 Übersichtsfoto 
der Grabung von 1988 im 
Bereich der Marktkirche 

(Foto: Georg-August- 
Universität Göttingen/ 

H.-G. Stephan).

Abb. 3 Bodenradar-
messungen mit einem 

motorisierten Multikanal-
System in Corvey (Foto: 

LWL-Archäologie für 
Westfalen/J. Coolen).
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sich anhand der Radardaten nicht identi�zie-
ren, da sie keinen ausreichenden Kontrast in 
der Leitfähigkeit aufweisen.

Abgesehen vom Anbau geben die Radar-
daten keinen eindeutigen Hinweis auf ver-
schiedene Bauphasen oder einen potenziellen 
Vorgängerbau der Kirche. Durch die Ausgra-
bung im Chorbereich ist mindestens ein Um-
bau – nach Ansicht des Ausgräbers von einer 
Apsis zu einem Rechteckchor – fassbar. Die 
Prospektion scheint aber zu bestätigen, dass 

die Kirche von Anfang an als spätromanische 
Basilika konzipiert war und liefert darüber hi-
naus wichtige Indizien für ihre Datierung und 
historische Einordnung.

Summary
In October 2019, a high-resolution ground-
penetrating radar (GPR) and magnetometry 
survey began in the area of the deserted medi-
eval town of Corvey. One of the achievements 

Abb. 4 Die Marktkirche 
von Corvey im Radar-
gramm. Kombinierte 
Tiefenscheiben ca. 0,70–
1,10 m (Datengrundlage: 
LBI ArchPro; Gra�k: 
LWL-Archäologie für 
Westfalen/J. Coolen).

Abb. 5 Interpretation 
der Radarprospektion im 
Bereich der Marktkirche 
(Gra�k: LWL-Archäologie 
für Westfalen/J. Coolen).
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of the �rst surveying campaign was to doc-
ument the entire ground-plan of the Markt-
kirche church for the �rst time. The tran-
septless, three-aisled basilica church, with a 
single-tower facade, was signi�cantly smaller  
than hitherto supposed. Judging from com-
parable church buildings, it cannot have dated 
from earlier than the middle of the 12th century. 

Samenvatting 
In oktober 2019 is een aanvang gemaakt met ge-
detailleerde bodemradar- en magnetometerme-
tingen ter plaatse van de verlaten stad Corvey. 
Tijdens de eerste campagne is o. a. de Marktkir-
che voor het eerst compleet in kaart gebracht. 
De basilica met een driebeukig transeptloos 
schip en een enkelvoudige toren is duidelijk 
kleiner dan werd vermoed. De kerk moet op 
grond van parallellen op zijn vroegst in het 
midden van de twaalfde eeuw gedateerd worden.
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Plaggenesche mit Wölbacker-Vergangenheit  
in Heek-Nienborg
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In Heek-Nienborg wurde von Juni 2018 bis 
Juni 2019 ein etwa 2,5 ha großes Bodendenk-
mal �ächendeckend ausgegraben. Der ge-
plante Neubau einer Gewerbehalle, Altfunde 
sowie erste archäologische Befunde in Such-
schnitten von 2017 erforderten eine Flächen-
grabung. Das Fundspektrum reicht von einem 
Gräberfeld der Trichterbecherkultur (s. Beitrag  
S. 53) über die erwartete eisen- bis kaiserzeit-
liche Siedlung bis hin zu Schützengräben aus 
dem Zweiten Weltkrieg.

Die Acker�äche mit dem Namen »Grote  
Esch« be�ndet sich in siedlungsgünstiger La-
ge am Rand der Niederterrasse, etwa 2,5 m 
über dem Niveau der angrenzenden Dinkelaue. 
Vorgeschichtliche Siedlungen in Heek liegen 
überwiegend im Bereich der Terrassenkanten, 
denen teilweise breite Uferwälle aufgesetzt 
sind. Im frühen Mittelalter verlagerten sich 
die Siedlungen an deren Außenseite, hinter 
denen sich ausgedehnte Marken erstreckten. 
Die Uferwälle selbst wurden ab dem Mittelal-
ter ackerbaulich genutzt, wie die dort konzen-
triert auftretenden Plaggenesche zeigen.

Von besonderem Interesse für die Landnut-
zungsgeschichte ist eine von einem schwarzen 
Plaggenesch überdeckte, hervorragend erhal-
tene Wölbacker�ur (Abb. 1). Wölbäcker sind 
lange, parallel verlaufende Ackerbeete, die im 
Querschnitt eine mehrere Dezimeter hohe 
Aufwölbung aufweisen. Auch als Hochäcker 
bezeichnet, waren sie häu�g mehrere Hun-
dert Meter lang und 5 m bis 20 m breit. Sie 
entsprachen oft den Besitzparzellen des Dau-
erackerlandes der Esche. Da Wölbäcker auch 
auf unparzellierten Kämpen existierten, dien-
ten sie nicht ausschließlich der Abgrenzung 
einzelner Parzellen. Die gewölbte Form wur-
de wahrscheinlich durch die Einführung des 
Beetp�ugs ermöglicht. Aufgrund des nicht 
versetzbaren Streichbretts wurde die Scholle 
nur in eine Richtung gewendet, sodass beim 
Hin- und Zurückp�ügen der Boden ausein-
ander- bzw. zusammengep�ügt wurde. Durch 
abwechselndes Zusammen- und Auseinan-
derp�ügen wären Wölbäcker jedoch vermeid-
bar gewesen, weshalb sie kein unbeabsich-
tigter Nebeneffekt sind. Wo Wölbacker und 
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